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mtê ttutewaïben
toon ©r. grang Stiberberger

Schönrieöi Untergang

ffn ber ©emetnbe Sltpnach, ba tr>o I) eute
ber einfame SBeiler ©djorieb fteljt, tear bor
ffaljrhunberten ein fd)mudei ©orf, ©chön»
rieb geheifjen. ©te Sebölferung biefeë ©or»
fei erfreute fid) einei
behaglichen SBoIjïftan»
bei unb lebte in ?frie»
be unb Gëintracht. ©in
jeber freute fief» über
bai ©lud bei anbern.
SJiit großer feierlich»
ïe'it tourbe alljährlich
int Sluguft bai fÇeft
bei ©dhuhbotronê bie=

fei gtüdtichen ©orfei,
bei hl ffober, begann
gen. ffung unb 2tlt
jtrömte im ©onntagi»
ftaate herbei, Mtrgurn,
ei herrfchte ©lud unb
ffreube im ©orfe. ©ai
berbrofî ben ©eufel gar
fehr, benn er tonnte ei
nicht überi £>etg brin»
gen,bie3)tenfchen glüd»
lid» P fehen. ©r faut»
mette feinen ©tab um
fid» unb beratfchlagte,
itfie b'iefe Sente ini
llnglüd geftürgt to er»
ben fönnien. ©a tour»
be befchloffen, auf ben
Sag bei hl. ffober, ba
bai gefamte SSoXf in forgtofer ffrohlidjîeit
unb anbächtiger ffeftfreube fid» erging, ein
ich to erei Ungetoitter borgubereiten unb Jo»

bann bie hochgehenbe ©dhtiere gegen ©d)ön=
rieb unb über bie forâdf»tiçten SJiatten gu lei»
ten unb 6au§ unb .ßof unb bie heilige
©tätte bei ffober unter ©cfptt unb ©rüm»
mern p begraben.

©er ffoberitag mit beut berhängniibol»
ten Itngetoitter brach an. StobeCnbe ©d)toü»
le tag tagiüber über beut ©elänbe, bai, ber»

fengt bon ber nach einem befruchten»

$m eljrtoiirbtgett Sitter
Ob»'» ïconari oon ïtlatt

ben Stegen ledigte, ©a, gegen SJiittag ball»
ten fich ÏBoIf'en in ber ffarbe einei ftäsfeffi.
©er hette iïïcittag berioanbelte fich hlöhlidj
in bitnfle 9Jcitternact)t. furchtbar rollt ber

©onner. ©er 33ob en
bei 21t|>entalei ergit»
tert. ©ie Reifen beben,
©ie Stihe, bie bon
ffeit git ffeit in bie
fchredliche ffinfternü
furchtbar hineinleud)»
ten, geigen ben feftfet»
erüben ©chönriebern
bie graufige Sage. 2Sie
ein fchtoargei Stäche»

heer giehen bie SBoffen
baher unb giefjen ©trö»
me über bie fteilen 216»

hänge hinunter. SSie
eine SJtauer fteht bai
©etoitter ba: bid)t unb
fdjtoarg. ©ai ift nicht
mehr ber erhoffte be»

frudjtenbe Stegen, bai
ift ein ©trom, ber fich
auf bai 21©entai unb
feine umrahmenben
SIbhänge ergiefjt. ©ie
Sädje unb Säd)Iein
taufen ioie in einem
©rid)ter gufammen,
unb alibalb toälgt ei»

ne getoaltige, fürchter»
lieh boIternbe,tofenbe2ßaffermaffe ihrefchmut»
gig»gelben fluten burdh bai gitternde @e»

läute. ©ai toar ein ©ofen unb Staufen ali
toäre ber jüngfte ©ag geïommen. ©er ©eu»

fei aber fafj fchmungelnb in einer „SJcitd)»
mutte" unb fuhr fiegeibetouft auf ber bor»
berften ©turgtoelle ber baherrottenben
©chliere baher. Sereiti hatte er oberhalb
bei ©eiftfufjftegei mit bem berheerenben
SBaffer bie St id) tung gegen ©djönrieb ge»

nommen, bai Sachbett berlaffenb. ©a hörte
er bom ©urme her ben Mang bei SBetter»

Sagen ans Unterwalden
von Dr. Franz Riderberger

Schönrieds Untergang

In der Gemeinde Alpnach, da wo heute
der einsame Weiler Schoried steht, war vor
Jahrhunderten ein schmuckes Dorf, Schönried

geheißen. Die Bevölkerung dieses Dorfes

erfreute sich eines
behaglichen Wohlstandes

und lebte in Friede
und Eintracht. Ein

jeder freute sich über
das Glück des andern.
Mit großer Feierlichkeit

wurde alljährlich
im August das Fest
des Schutzpatrons dieses

glücklichen Dorfes,
des hl. Joder, begangen.

Jung und Alt
strömte im Sonntagsstaate

herbei. Kurzum,
es herrschte Glück und
Freude im Dorfe. Das
verdroß den Teufel gar
sehr, denn er konnte es

nicht übers Herz bringen,

die Menschen glücklich

zu sehen. Er
sammelte seinen Stab um
sich und beratschlagte,
wie diese Leute ins
Unglück gestürzt werden

könnten. Da wurde
beschlossen, auf den

Tag des hl. Joder, da
das gesamte Volk in sorgloser Fröhlichkeit
und andächtiger Festfreude sich erging, ein
schweres Ungewitter vorzubereiten und
sodann die hochgehende Schliere gegen Schönried

und über die prächtigen Matten zu leiten

und Hans und Hof und die heilige
Stätte des Joder unter Schutt und Trümmern

zu begraben.
Der Joderstag mit dem verhängnisvollen

Ungewitter brach an. Brodelnde Schwüle
lag tagsüber über dem Gelände, das,

versengt von der Hitze nach einem befruchten-

Jm ehrwürdigen Alter
Photo Leonard von Matt

den Regen lechzte. Da, gegen Mittag ballten

sich Wolken in der Farbe eines Käskessi.
Der helle Mittag verwandelte sich plötzlich
in dunkle Mitternacht. Furchtbar rollt der

Donner. Der Boden
des Alpentales erzittert.

Die Felsen beben.
Die Blitze, die von
Zeit zu Zeit in die
schreckliche Finsternis
furchtbar hineinleuchten,

zeigen den sestfei-
ernden Schönriedern
die grausige Lage. Wie
ein schwarzes Rache-
Heer ziehen die Wolken
daher und gießen Ströme

über die steilen
Abhänge hinunter. Wie
eine Mauer steht das
Gewitter da: dicht und
schwarz. Das ist nicht
mehr der erhoffte
befruchtende Regen, das
ist ein Strom, der sich

auf das Alpental und
seine umrahmenden
Abhänge ergießt. Die
Bäche und Bächlein
laufen wie in einem
Trichter zusammen,
und alsbald wälzt eine

gewaltige, fürchterlich

polternde, tosendeWassermasse ihreschmut-
zig-gelben Fluten durch das zitternde
Gelände. Das war ein Tosen und Brausen als
wäre der jüngste Tag gekommen. Der Teufel

aber saß schmunzelnd in einer „Milch-
mutte" und fuhr siegesbewußt auf der
vordersten Sturzwelle der daherrollenden
Schliere daher. Bereits hatte er oberhalb
des Geißfußsteges mit dem verheerenden
Wasser die Richtung gegen Schönried
genommen, das Bachbett verlassend. Da hörte
er vom Turme her den Klang des Wetter-



gtöcfteinS unb int feX'Bert Moment erhob fic£)

bor ihm bie ©eftatt beS ht- $ober, ber fid)
mit bem ï)l. £reuzzeic(jen .gegen baS tjeram
tobenbe ©tentent toaffnete. Oa toar bie
Macht beS Söfen gebrochen unb ber Oeufet
felbft fdjtoebte in großer ©efatjr, in bett

fluten, bie er fetbft Ijeraufbefchttooren, um-
Zufommen. Sur mit Mütje gelang eS itjm,
feinem ungelenfen Fahrzeug eine anbete
Sidjtung 51t geben, um triebet baS alte
©d)Iierenbett p erteilen. Oer Oeufet hatte
ben erften „©djioung" bertoren. ©r famt
über bas ffet)lfd)Iagen feines SßerfeS nach
unb ioußte tooljl, baß er nidjtS ausrichten
tonnte, folange ber ïjl. ffober fid) feiner
@d)uhbefohtenen annehme, ©r berfud)te
aber alle Mittet um bie Setootjner ber fdjö*
nen ©egenb toon ihrer ffrömmigfeit unb
bem Vertrauen jum ijt. ffober abzubringen,
ffu biefern fftoede mußte borerft Seib unb
£>aß unter bie ©djönrieber gefät ioerben.
Statt ffufriebenheit unb ©tücf tarn nun
Seib unb Mißgunft, ftatt ber Oemut
herrfchte Hochmut, ftatt ber frühern ©efet*
tigfeit ©roCf, ffehbe unb gtoietracht. Oie
Sitt* unb Oanfgrozeffionen zum hl- ffober
tourben befeitigt; man fanb eS für einfa*
eher unb zeitgemäßer, einen Sßääjter in ben
Serg z« fd)id"en, ber febeSmat, toenn fidj
hinten im ©chtierentat ein llngetoitter eut*
tub, bie Oorfbetoobner auf bie ©efahr mit*
tetft .ßornfignal aufmertfam madjte. Oiefe
Maßnahme erfdjien um jo notioenbiger, ba
im ©chtierentat bei jenem großen SSaffer*
auftauf eine Süfe niebergegangen toar, tuet*
che baS SBaffer zu einem fteinen ©ee auf*
geftaut hatte. —-

Oer alte SBäcbter, ber treu feines Slm*
teS toaltete, toar tängft inS ©rab geftiegen
unb burch feinen ©ofm im fchioeren 5tmte
erfefst toorben. Oft rief ber bumgfe Oon beS

SöädjterljoraeS bie Sebötferung bon ©djön*
rieb zur SBaffertoeljr. Oen fjl. ffober hatte
man bergeffen, man tonnte eS ohne ihn
machen. —

Oberhalb bem Oorfe ©cf)önrieb ftanb ei*

ne große Mühte. Oer Sefiher berfefben, ein
reicher, behäbiger Mann, befaß eine einzige
btühenbe Oodjter, Serena geheißen. Oiefe

unterhielt mit bem jungen ©d)tierentoäd)=
ter ein SiebeStoerhältniS, bem ber reiche
Mütter nicht abhotb toar. ©0 fam eS, baß
ber ©djlierentoächter, ber feßon träumte,
bereinft in ber Mühte zu fchatten unb toal*
ten, öfters bei ber MütlerStodjier als auf
feinem Soften fich' befanb.

©ineS OageS nun, ba ber Schlieren*
toädjter toon feinem Soften abtoefenb toar,
ba ließ ber Oeufet baS fchrecftidjfte ber Un*
getüitter toS. ffn branbfdjtoarzer Sßetter*
nadht zudten fahle S'tibe hinten im ©djtie*
rental. Oer ©d)tierenioäd)ter, ber fich na*
türlich bei feinem ©djabe befanb, eilte feu*
chenb feinem Soften zu. Oodj zu fpät. Oer
mächtige 3ßäffer ftait hatte ben bon ben
©chönriebern errichteten Oamm zerriffen.
Sufd)ioerf unb SBurzetftöcfe, Sannen unb
fdjtoarzer Moraft trieben auf bem zornent*
brannten fdjäumenben ©temente einher unb
bertjeerten, toaS fich ihnt entgegenftellte.
OaS Sachbett bertaffenb, toätzt fich baS

SSaffer burch SBatb unb tachenbe ffturen.
Oer ©chlierentüächter ftößt tooljt inS §orn,
bod) flangtoS toerliert fid) beffen Son, unb
bom ©djtage gerührt ftürzt ber Söädjter tot
ZU Soben.

Stucf) toorn Ourme her tönte fein SBetter*
gtöcftein; man achtete nicht ber ©efahr,
benn man glaubte ben SSäctjter, ber früher
jdbe ©efahr rechtzeitig anfünbigte, an fei*
nem Soften. Oer hl- ffober, ben man ber*
taffen unb berfdjmätjt hatte, ftreefte feine
fchüßenbe -Santo bem brohenben ©temente
nicht utetjr entgegen. ©0 hatte ber Oeufet
getüonneneS ©giel. Mit alter Macht teufte
er bie fdjlammigen fluten ber ©chtiere
bem Oorfe ©chönrieb zu unb begrub baSfet*
be famt ben zahtfofen Setoohnern turmhoch
unter ©djutt unb Orümmern. 2tud> bie
Mühte famt ber fchönen Oochter tourbe im
Schlamme begraben, ©chönrieb toar fo in
toenigen Stugenbtiden ffntrtoS bom ©rbbo*
ben toerfchtounben. ©in frömmeres ©e*
fehlest hat feither ben berfarten Soben ge*
gftegt unb ber ïjl- frober hat fich toieber beS

SotfeS erbarmt, ba§ im fauren ©chtoeiße
unb in frohem ©ottbertrauen bem harten
Seritfe fich toibmet.

Stlgabfahrt bei ©gliigen int 3tbeintualb

glöckleins und im selben Moment erhob sich

vor ihm die Gestalt des HI. Ioder, der sich

mit dem hl. Kreuzzeichen gegen das
herantobende Element waffnete. Da war die
Macht des Bösen gebrochen und der Teufel
selbst schwebte in großer Gefahr, in den
Fluten, die er selbst herausbeschworen,
umzukommen. Nur mit Mühe gelang es ihm,
seinem ungelenken Fahrzeug eine andere
Richtung zu geben, um wieder das alte
Schlierenbett zu erreichen. Der Teufel hatte
den ersten „Schwung" verloren. Er sann
über das Fehlschlagen seines Werkes nach
und wußte Wohl, daß er nichts ausrichten
konnte, solange der hl. Joder sich seiner
Schutzbefohlenen annehme. Er versuchte
aber alle Mittel um die Bewohner der schönen

Gegend von ihrer Frömmigkeit und
dem Vertrauen zum hl. Joder abzubringen.
Zu diesem Zwecke mußte vorerst Neid und
Haß unter die Schönrieder gesät werden.
Statt Zufriedenheit und Glück kam nun
Neid und Mißgunst, statt der Demut
herrschte Hochmut, statt der frühern
Geselligkeit Groll, Fehde und Zwietracht. Die
Bitt- und Dankprozessionen zum hl. Joder
wurden beseitigt; man fand es für einfacher

und zeitgemäßer, einen Wächter in den
Berg zu schicken, der jedesmal, wenn sich

hinten im Schlierental ein Ungewitter entlud,

die Dorfbewohner auf die Gefahr mittelst

Hornsignal aufmerksam machte. Diese
Maßnahme erschien um so notwendiger, da
im Schlierental bei jenem großen Wasserauflauf

eine Rüfe niedergegangen war, welche

das Wasser zu einem kleinen See
aufgestaut hatte. —

Der alte Wächter, der treu seines Amtes

waltete, war längst ins Grab gestiegen
und durch seinen Sohn im schweren Amte
ersetzt worden. Oft rief der dumpfe Ton des

Wächterhornes die Bevölkerung von Schön-
risd zur Wasserwehr. Den hl. Joder hatte
man vergessen, man konnte es ohne ihn
machen. —

Oberhalb dem Dorfe Schönried stand
eine große Mühle. Der Besitzer derselben, ein
reicher, behäbiger Mann, besaß eine einzige
blühende Tochter, Verena geheißen. Diese

unterhielt mit dem jungen Schlierenwächter
ein Liebesverhältnis, dem der reiche

Müller nicht abhold war. So kam es, daß
der Schlierenwächter, der schon träumte,
dereinst in der Mühle zu schalten und walten,

öfters bei der Müllerstochter als auf
seinem Posten sich befaà

Eines Tages nun, da der Schlierenwächter

von seinem Posten abwesend war,
da ließ der Teufel das schrecklichste der
Ungewitter los. In brandschwarzer Wetternacht

zuckten fahle Blitze hinten im Schlierental.

Der Schlierenwächter, der sich
natürlich bei seinem Schatze befand, eilte
keuchend seinem Posten zu. Doch zu spät. Der
mächtige Wasserstau hatte den von den
Schönriedern errichteten Damm zerrissen.
Buschwerk und Wurzelstöcke, Tannen und
schwarzer Morast trieben auf dem
zornentbrannten schäumenden Elemente einher und
verheerten, was sich ihm entgegenstellte.
Das Bachbett verlassend, wälzt sich das
Wasser durch Wald und lachende Fluren.
Der Schlierenwächter stößt Wohl ins Horn,
doch klanglos verliert sich dessen Ton, und
vom Schlage gerührt stürzt der Wächter tot
zu Boden.

Auch vom Turme her tönte kein Wetter-
glöcklein; man achtete nicht der Gefahr,
denn man glaubte den Wächter, der früher
jede Gefahr rechtzeitig ankündigte, an
seinem Posten. Der hl. Ioder, den man
verlassen und verschmäht hatte, streckte seine
schützende Hand dem drohenden Elemente
nicht mehr entgegen. So hatte der Teufel
gewonnenes Spiel. Mit aller Macht lenkte
er die schlammigen Fluten der Schliere
dem Dorfe Schönried zu und begrub dasselbe

samt den zahllosen Bewohnern turmhoch
unter Schutt und Trümmern. Auch die
Mühle samt der schönen Tochter wurde im
Schlamme begraben. Schönried war so in
wenigen Augenblicken spurlos vom Erdboden

verschwunden. Ein frömmeres
Geschlecht hat seither den versarten Boden
gepflegt und der hl. Ioder hat sich wieder des
Volkes erbarmt, das im sauren Schweiße
und in frohem Gottvertrauen dem harten
Berufe sich widmet.

Alpabfahrt bei Splügen im Rheinwald
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